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Beschwörung' und die Schutzmittel gegen den Teufel; auch teilt er verschiedene
Sagen mit, in denen der Teufel eine Rolle spielt. R. F. Kaindl-Czernowitz.

208. J. Sclmaider: Das Yolk von Peczenizyn (poln.). Lud (Lem
berg) 1906. Bd. XII, p. 277—308.

Schnaider beginnt die Schilderung der ruthenischen Bevölkerung in
der Gegend von Peczenizyn. Nach einer historisch -topographischen Ein
leitung wurden Kleidung, Haus und Hof, Landwirtschaft, Gewerbe, Handel,
Spiel, Musik und Tanz geschildert. R. F. Kaindl-Czernowitz.

209. J. Sulisz: Ostergebräuche in Sanok (poln.). Lud (Lemberg)
 1906. Bd. XII, p. 309—318.

Sulisz behandelt die Ostergebräuche in der Gegend von Sanok, und
 zwar werden die polnischen und die ruthenischen Sitten besonders geschildert.
Zu den Unterhaltungen der Jugend an diesem Feste gehört auch folgende:
Die Burschen fertigen aus Holz einen großen Hahn, den sie mit Federn be
kleiden und mit einer Vorrichtung zum Krähen versehen. Er ist auf Räder
gesetzt und wird von Haus zu Haus geführt. Die Burschen lassen ihn krähen,
singen Lieder und sammeln Gaben, aus deren Erlös sie am Abend eine Unter
haltung veranstalten. R. F. Kaindl-Czernowitz.

210. B. Gustawicz: Über die Gebirgsbewohner bei der Babiagöra
(poln.). Lud (Lemberg) 1906. Bd. XII, p. 3—34.

 Gustawicz handelt über die Lebensverhältnisse, Sitten und Gebräuche
der Bewohner des Babiagöragebietes (Westkarpaten). Sie sind polnischer
Herkunft und weisen noch viel Urwüchsiges auf. R. F. Kaindl-Czernowitz.

211. B. Czaja: Der Fasching (poln.). Lud (Lemberg) 1906. Bd. XII,
p. 35—36.

Czaja schildert die Faschingsgebräuche, Spiele, Aufzüge u. dgl., die zur
Faschingszeit in Polen üblich waren und noch gegenwärtig zum Teil geübt
werden; auch einige Abbildungen sind dem Aufsatz beigegeben. Im Jahre
1771 waren am Aschermittwoch lärmende Saufgelage „beim Vernichten des
Bacchus“ üblich. R. F. Kaindl-Czernowitz.

 212. J. Sulisz: Ethnographische Aufzeichnungen aus Ropczyce
(poln.). Lud (Lemberg) 1906. Bd. XII, p. 57—81.

 Die ethnographischen Bemerkungen von Sulisz über Ropczyce sind sehr
interessant, weil sie den Beweis erbringen, daß noch immer Erinnerungen
an das deutsche Recht vorhanden sind (Ropczyce erhielt Magdeburger Recht
1362) und Spuren des einstigen Deutschtums sich finden. Die Sage, daß
der Name des Ortes vom deutschen „Raubschütze“ herrührt, ist zwar wenig
beachtenswert; interessanter ist, daß ein Stadtteil Gryfow heißt, weil dort die
Besitzung eines Gryf lag. Ein Feldried wird blich (Bleiche) genannt. Auch
 ist noch die Überlieferung erhalten, daß zur Ersichtlichmachung der bei der
 Bestiftung mit deutschem Recht gewährten 20 Freijahre am „Ring“ (Marktplatz)
eine Säule mit 20 Pflöcken aufgestellt wurde; jedes Jahr schlug man von
letzteren einen heraus. Bemerkt sei noch, daß die Ansiedler auf Waldboden
tatsächlich nach der Urkunde von 1362 20 Freijahre erhielten.

R. F. Kaindl-Czernowitz.


